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porte a.uf die gewerbliche Produktion 

Nordwesteuropas werden von O'Brien 

nicht entkräftet, a.uch a.uf andere in­

direkte Rückwirkungen der Expansion 

geht der Autor nicht ein. 
Wie veränderte die europäische Ex­

pansion a.ber die Gesellschaften in La.­

teina.merika. und Afrika.? Diese Fra.ge 

wird in dem Ba.nd a.uf unterschiedlicJ-.en 

Ebenen erörtert. Einen Überblick ver­

sucht der Beitrag von Wolfgang Rein­

ha.rd, der La.ndwirtscha.ft und der demo­

graphischen Entwicklung widmen sich 

sepa.ra.t zwei weitere Artikel. Wie schon 

angedeutet, sind die Ergebnisse der For­
schung für La.teina.merika. stichha.ltiger: 

etwa. was den ka.tastropha.len demogra­

phischen Einschnitt oder a.uch die Ver­

breitung europäischer La.ndwirtscha.fts­

formen in den ersten Kolonien betrifft 

(210 - 213). 
Es überwiegt a.ber in diesem Ba.nd 

eindeutig die „europäische Perspek­

tive". Einzig Fra.nk Perlin beschäftigt 

sich a.m Beispiel von Kredit- und Fi­

nanzinstitutionen in China. und Indien 

mit indigenen Wirtschafts- und Ha.n• 

delsstrukturen und deren Engagement 

in der Förderung des Handels mit 

Europa. (264 ff.). Er versucht das Bild 
einer Tabula. rasa. in außereuropäischen 

Regionen, in die die Expansion Europas 

vorstieß, zu hinterfragen (303). Den a.n· 

deren Beiträgen, die sich a.uch dezidiert 

mit den Folgen für die kolonia.len Regio­

nen beschäftigen , ist dies nicht so gut 

gelungen. 
Markus Cerma.n, Wien 

Anmerkungen: 
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Hans Schafranek: Die Betrogenen. Öster­

reicher als Opfer Stalinistischen Terrors 

in der Sowjetunion. Picus Verlag: Wien 

1991. 

Innerhalb eines Jahres ha.t Ha.ns Scha.fra.­

nek zwei grundlegende Werke über 

österreichische Emigranten in der So­

wjetunion der Zwischenkriegszeit vor­

gelegt. Ha.t sich sein Ba.nd Zwischen 
NKWD und Gestapo (Frankfurt a.m 

Ma.in 1990) mit dem Schicksal der 

von den sowjetischen Behörden a.n die 

Gestapo ausgelieferten deutschen und 

österreichischen Antifaschisten beschäf­

tigt, so enthält der vorliegende Sa.m­

melba.nd mehrere Fallstudien und einen 

überaus wertvollen Anhang mit Kurz· 

biogra.fien von 405 österreichischen Üp· 

fern des Terrors in der Sowjetunion in 

den Jahren 1933- 39. Die Auswahl der 

behandelten Menschentra.gödien ent­

spricht der Vielfalt der da.ma.ls emi­

grierten Fa.cha.rbeiter, kommunistischen 
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Emissäre (Komintern, GPU), Künstler 
und Schutzbündler. 

Obwohl die Autoren sowjetisches Ma­

terial selten berücksichtigen konnten, 

beweisen ihre Beiträge doch, daß man 

mit zeitgenössischer Literatur, persönli­

chen Dokumenten und Archivalien aus 

Deutschland und Österreich ein be­

klemmend authentisches Bild der da­

mals herrschenden Atmosphäre von 

Mißtrauen und Angst nachzuzeichnen 

vermag. 
So beruft sich Georg Scheuer in sei­

nem Essay über Ernst Fischer auf Arti­

kel und Broschüren der KPÖ zur Frage 

des „Trotzkismus". Sie legen beredtes 

Zeugnis darüber ab, wie die österreichi­

sche Sektion der Komintern gegen reale 

oder vermeintliche Trotzkisten agierte 

und sie mit Faschisten und Gestapo­

spitzeln gleichsetzte. In einem Beitrag, 
in dem sich Christine Kanzler als in­

time Kennerin der Geschichte der revo­

lutionären Kulturarbeit der KPÖ und 

KPD ausweist, wird der Lebensweg 
des Allround-Talents Hans Hauska ge­

schildert. Der Wahlwiener war Musi­

ker, Komponist und Fotograf, nach sei­

ner Übersiedlung 1928 nach Berlin Mit­

glied der berühmten Kolonne Links, 

der Agit-Prop-Truppe der Internationa­

len Arbeiterhilfe (IAH) und der KPD. 

Nach einer Gasttournee in der Sowjet­

union 1931 blieben einige Mitglieder 

des Ensembles im Land des „sozialisti­

schen Aufbaus". Im Gegensatz zu Frau 

und Kind wurde Hauska die sowjeti­

sche Staatsbürgerschaft verwehrt, was 

ihn einerseits vor einem langjährigen 

Aufenthalt im Gulag bewahrte, anderer-
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seits die Rückwanderung seiner Familie 
nach Deutschland bzw. Österreich aus­
schloß. In Moskau komponierte Hauska 

Musik für den Filmemacher Joris Ivens, 

begleitete Ernst Busch auf dem Kla­
vier bei Gesangsabenden in Radio Mos­
kau und schuf die Musik für Friedrich 

Wolfs Stück Floridsdorf. Im Frühwinter 

1937 verhaftet, wurde Hauska zwei Wo­
chen später aus der KPD ausgeschlos­

sen und nach den üblichen Folterprak­

tiken und wahnwitzigen Anschuldigun­

gen (Spionage zugunsten Deutschlands, 

Schädlingsarbeit, antisowjetische Pro­

paganda, Organisierung eines Attentats 

auf Stalin) nach Deutschland abgescho­
ben. 

Nach dem Krieg gelang es Hauska 
weder bei der KPD noch bei der 

KPÖ eine Rehabilitierung oder Wie­
dergutmachung des ihm angetanen Un­
rechts durchzusetzen. 

Bei Recherchen über Boris Brainin 

hatte es Robert Streibel leichter, denn 

er konnte den 86-jährigen Musiktheo­

retiker, Übersetzer und Schriftsteller in 

dessen Moskauer Wohnung interviewen. 

Obwohl der „Fall Brainin" bereits Ein­

gang in die österreichische Publizistik 

(profil 7 /90, Weg und Ziel 4/1990) 
gefunden hat, sind Brainins Schilde­

rung seiner Haftzeit und der Jahrzehnte 

später erfolgten Konfrontation mit sei­

nen Peinigern und jenen, die ihn denun­

ziert hatten, eine spannende Lektüre. 

Auch bei Brainin war die Anklage­

schrift ein Sammelsurium von Pauschal­

verdächtigungen und Verdrehungen, die 

allerdings einen konkreten Ausgangs­

punkt hatten: Seine Flucht im Februar 
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1934 aus Österreich über Polen in die 

Sowjetunion war »ohne Bewilligung der 
KPÖ" geschehen. Damit ist der Kon­

nex zwischen den Kaderunterlagen der 

damaligen KPÖ-Führung und der viel 
später erhobenen Anklage hergestellt, 

wobei schließlich auch auf die Perfidie 

einer "Justiz" hinzuweisen ist, in der 
Handlungen belangt wurden, die vor der 

Ankunft in der SU stattfanden. 
In einer weiteren biographischen Stu­

die von Hans Schafranek über den Wie­

ner Neustädter Facharbeiter Julius Pu­

schek werden die Bedingungen der U­

Haft, des Transports sowie des La­

gerlebens selbst eingehend dargestellt, 

ebenso die Probleme der Rehabilitie­

rung durch sowjetische Instanzen in der 

,, Tauwetter"-Periode unter Chruscht­

schow. Walter Manoschek zeichnet an­
hand von deutschem Archivmaterial 
die Erlebnisse des Wiener Schutzbünd­

lers Hans Bocek auf. Ähnlich dürften 

viele der Schutzbündlerschicksale ver­

laufen sein: anfangs Begeisterung, die 

allmählich und aus den verschiedensten 

Gründen Enttäuschung Platz macht; 

nach dem Gang zur österreichischen Ge­

sandtschaft zwecks Heimreise Verlust 

des Arbeitsplatzes und Verhaftung. 

In seiner Beschreibung des beweg­

ten Lebens von Karl Nebenführ behan­

delt Hans Schafranek die Mitwirkung 

österreichischer Kommunisten im GRU 

(,,Vierte Abteilung"), dem legendenum­

wobenen militärischen Auslandsnach­

richtendienst der Roten Armee. In sei­

nen Ausführungen über die Verfolgung 

von Facharbeitern und Spezialisten in 

Westsibirien 1936- 38 stellt Schafranek 
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interessante Zusammenhänge dar: er­

stens, die Sogwirkung der Schaupro­

zesse auf neue Industriegebiete, um 

den ex-trotzkistischen Vizeminister für 
Schwerindustrie, Juri Pjatakow, zu Fall 
zu bringen; zweitens, das Einschwenken 

des NKWD auf „klassenkämpferische" 

Parolen, um von den Folgen der be­

dingungslosen Erfüllung des 2. Fünfjah­
resplanes - Antreiberei, Arbeitsunfälle 

usw. - abzulenken. Dadurch wurde 

die Schuld für das unmenschliche Ar­

beitstempo und die verheerenden Le­

bensbedingungen auf die Manager ab­

gewälzt, wobei viele ausländische Spe­

zialisten und Facharbeiter in den Stru­

del der Verfolgungsmaschinerie hinein­

gerieten. Grundsätzlichen Fragen des 

Terrors geht Schafranek auch in der Ein­

leitung nach, hauptsächlich im Hinblick 
auf die Verquickung von Opfern und 
Tätern. Damit meint er nicht nur die ge­

legentlich anzutreffende Haltung überle­

bender Gulag-Insassen, die auch nach­

her die "Treue zur Partei" aufrechter­

hielten, oder die in der Haft gewon­

nene Einsicht, das ganze Wüten müsse 

System haben, sondern vielmehr etwas, 

das zur Tagespolitik der Kommunisti­

schen Parteien gehörte: die Verleum­

dung und Verächtlichmachung anderer 

linker Anschauungen, die Verabsolutie­

rung der jeweiligen Parteilinie, wobei 

die Betätigung für irgendeine unterle­

gene Parteirichtung das Mal des Ket­

zertums mit sich brachte und nicht sel­

ten in der Sowjetunion das Verhäng­

nis schlechthin bedeutete. Im Zusam­

menhang mit dem Großteil der 405 

im Anhang beschriebenen Lebensläufe 
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kann man den Begriff "unschuldig" 
nur auf die konstruierten Anklagen der 
NKWD-Untersuchungsrichter beziehen. 
Wir kommen der Kompliziertheit der 
Täter-Opfer Problematik näher, wenn 
wir berücksichtigen, daß die Kollektive 
der österreichischen Kommunisten in 

Stalins Sowjetunion in Versammlungen, 
Aufrufen sowie im Betriebs- und All­

tagsleben die Kriterien derer annahmen, 
die sich anmaßten zu bestimmen, wer 

ein "gutes" und wer ein "schlechtes Ele­

ment" sei. 
Barry McLoughlin, Wien 

Dennis Brailsford: Sport, time and society. 

The British at play, London u. New York: 

Routledge 1991. 

Es sei gleich vorweg gesagt: Brailsfords 
Geschichte des englischen Sports emp­
fiehlt sich für Novizinnen der Sportge­
schichte, Historikerinnen, die sich ne­
benbei für Sport interessieren, und 
Sportwissenschaftlerinnen mit einem 

Faible für Geschichte. Für den engen 
Kreis praktizierender Sporthistorikerin­
nen bietet das Buch außer einem Reich­

tum an Details keine neuen Erkennt­

nisse. Der Autor liefert eine in 9 Etap­
pen vom Mittelalter zur Gegenwart ge­
gliederte Tour de force des britischen 

Sports und schlägt dabei ein Tempo 
an, das eine ausführliche Diskussion des 

Gegenstandes nicht aufkommen läßt . 
Wie beim Autofahrer die Landschaft, 

so huschen am Leser die Jahrhunderte 
des britischen Sports vorbei. Das heißt, 
Brailsfords Buch stellt einen stimmi-
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gen Überblick über die Entwicklung des 

Sports auf der Insel (im Gegensatz zum 
restlichen Europa aus englischer Per­
spektive: der Kontinent) dar, wobei die 
Nationalsportarten Kricket, Pferderen­
nen und Fußball die Abhandlung do­
minieren; jeder einzelne Abschnitt der 

Analyse wurde jedoch bereits anderswo, 
in der Literatur von Friedrich Engels 
über Max Weber bis zu den Sporthisto­
rikern Henning Eichberg und Eric Dun­

ning, gründlicher behandelt. Das Buch 
liefert keine neuen theoretischen Ein­
sichten, weder sozial- noch sporthisto­
rischer Natur, es resümiert. 

Es resümiert vor allem unter der Ma­
xime: Vieles oder alles hat sich seit 
dem Mittelalter verändert, und den­

noch speisen die mittelalterlichen Wur­
zeln den Sportbetrieb auch unserer heu­

tigen Zeit. Eine Frage der Kontinuität 
bzw. der Differenzen in der Geschichts­

schreibung. Löst man einzelne Momente 
des Sports, etwa die Phänomene "Her­
ausforderungswettkampf" und "Cham­
pionat", aus ihrem sozialgeschichtlichen 

Kontext, so stößt man in der Tat auf 
langwährende Traditionen sportlicher 
Auseinandersetzungen. Betrachtet man 

die zentrale Stellung von Wettkämpfen 
im mittelalterlichen Leben (ihre Ein­

bettung in eine Kultur von Festen) 
und die Allgegenwart des modernen 

Sports, läßt sich auf eine zyklische Kon­

junktur sportlichen Verhaltens - mit 

einer langandauernden Rezession, die 
im 16. Jahrhundert einsetzt - schließen. 

Bezeichnen solche Argumente den 
Aspekt der Kontinuität in Brailsfords 
Arbeit bzw. den generellen Tenor seiner 
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